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Warum eine solche  
Dokumentation?
Das Bergische Städtedreieck von 
Remscheid, Solingen und Wuppertal 
ist durch eine Vielzahl an Lebensräu-
men mit den hierin lebenden Tieren 
und Pflanzen geprägt. Gleichzeitig 
ist jedoch seit mehreren Jahrzehnten 
ein kontinuierlicher Rückgang der 
Artenvielfalt zu beobachten. Rebhuhn, 
Gelbbauchunke oder Arnika gehö-
ren schon lange zur Geschichte der 
ausgestorbenen Arten. Doch damit 
steht das Bergische Städtedreieck nicht 
alleine: 2011 standen bereits 45 % aller 
erfassten Tier- und Pflanzenarten von 
Nordrhein-Westfalen auf der Roten 
Liste gefährdeter Arten. Als Reaktion 
hierauf wurde 2015 die Biodiversitäts-
strategie des Landes Nordrhein-West-
falen verabschiedet. Sie beschreibt den 
Zustand der nordrhein-westfälischen 
Natur- und Landschaftsräume sowie 
konkrete Maßnahmen für einen Bio-
diversitätsschutz. Für den Teilaspekt 
Artenschutz wird darin ein Katalog 
aus insgesamt neun Maßnahmen 
formuliert, die notwendig sind, um die 
Artenvielfalt in NRW zu sichern. Zwei 
dieser Maßnahmen lauten:

  �Erarbeitung eines Zielartenkonzep-
tes (Artenliste bestehend aus unter 
anderem Verantwortungsarten, 
Rote-Liste-Arten und planungsre-
levanten Arten mit ungünstigem 
Erhaltungszustand) mit regionalen 
Leitbildern für NRW

  �Verbesserung des Kenntnisstan-
des über die Verbreitung und die 
Biologie der gefährdeten und zu 
schützenden Arten in Nordrhein-
Westfalen, insbesondere der Arten 
des Anhangs II der FFH-Richtlinie 

Während der Entstehungsphase dieses 
landesweiten Programmes reifte in der 
Biologischen Station Mittlere Wupper 
die Idee heran, eine Dokumentation 

„wertgebender“ Arten für den Raum 
Remscheid, Solingen und Wuppertal 
zu erstellen, die genau diese beiden 
zitierten Maßnahmenvorschläge auf 
lokaler Ebene aufgreift.

Im Laufe der 20-jährigen Arbeit seit 
ihrer Gründung hat die Biologische 
Station große Mengen an Funddaten 
von Tier- und Pflanzenarten zusam-
mengetragen. Viele dieser Angaben 
betreffen gerade solche aus natur-
schutzfachlicher Sicht maßgeblichen 
Arten. Mit dieser Dokumentation wird 
erstmals sowohl artengruppenüber-
greifend als auch bezogen auf die 
Gesamtfläche der drei Stadtgebiete 
dargestellt, welche aus Naturschutz-
sicht im besonderen Maße wertbestim-
menden bzw. schutzbedürftigen Arten 
aktuell nachgewiesen sind. 

Auswahl-Kriterien hierfür waren 
bewusst nicht nur hohe Gefähr-
dungseinstufungen in der Roten Liste, 
sondern beispielsweise auch die lokale 
Seltenheit oder auch der Aspekt der 
Verantwortung im überregionalen 
Kontext. Neu ist zudem, dass nicht nur 
die „Standard-Artengruppen“, wie 
beispielsweise Vögel und Blütenpflan-
zen berücksichtigt wurden, sondern 
alle, zu denen aktuelle Funddaten 
vorliegen, also auch weniger populäre 
Gruppen wie Wildbienen, Moose etc.. 

Hauptintention ist letztendlich jedoch 
nicht die Dokumentation als Selbst-
zweck, sondern die Schaffung fach-
licher Grundlagen für ein gezieltes 
Management zugunsten der betref-
fenden Arten und ihrer Lebensräume 
und somit für den Erhalt der lokalen 
Biodiversität. Nicht selten handelt 

es sich um kleine Reliktvorkommen, 
deren Fortbestehen vom Schutz bzw. 
der Pflege eines oder weniger eng 
umgrenzter Standorte abhängt (z.B. 
Stillgewässer oder Magerrasen). Mit 
der Erhaltung und Entwicklung dieser 
Lebensstätten werden nicht nur die 
genannten Zielarten, sondern ein 
Vielfaches an weiteren Organismen 
gefördert, die nicht in das hier zugrun-
degelegte Auswahlraster fallen oder 
gänzlich unberücksichtigen Artengrup-
pen angehören.

Für diese Zusammenstellung wurden 
auch Hinweise der ehrenamtlichen 
Biologen und Naturschützer sowie der 
Behörden zusammengetragen, denen 
unser Dank gebührt. Die Datenauf-
bereitung und Ergebnispräsentation 
erfolgte in Abstimmung mit den drei 
Unteren Naturschutzbehörden, die 
viele inhaltliche Ideen mit einbrachten.

Die vorliegende Broschüre kann nur 
einen ersten Einblick in die Thematik 
vermitteln und die wichtigsten Ergeb-
nisse zusammenfassen. Die umfangrei-
chere Langversion steht ab 2019  
im Internet zum Download unter 
www.bsmw.de bereit. 

Die Erhaltung einer reichstrukturierten, exten-

siv genutzten Kulturlandschaft schafft die

Grundlage für eine hohe Biodiversität; Land-

schaftsaspekt in Solingen-Külf 
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Das Gebiet der kreisfreien Städte Rem-

scheid (RS), Solingen (SG) und Wup-

pertal (W), das sogenannte Bergische 

Städtedreieck, umfasst eine Fläche von 

rund 330 Quadratkilometern und grenzt 

an den Kreis Mettmann, den Rheinisch-

Bergischen Kreis, den Ennepe-Ruhr-Kreis 

und an den Oberbergischen Kreis. 

Das Bergische Städtedreieck liegt am 

Nordwestrand der naturräumlichen 

Großlandschaft Süderbergland. Dieses 

wird in die beiden Teilbereiche Bergi-

sches Land und das weiter östlich lie-

gende Sauer- und Siegerland unterteilt. 

Lage und räumliche Gliederung des  
Untersuchungsgebietes

atl. Region = atlantische Region

TL = Tiefland (Tiefland; tiefe Lagen in NRW)

NRBU = Niederrheinische Bucht

kont. Region = kontinentale Region

BL = Bergland (Mittelgebirgslagen in NRW)

SÜBL = Süderbergland

BGL = Bergisches Land (westlicher Teil des SÜBL)

Nachbarkreise:

EN = Ennepe-Ruhr-Kreis

GL = Rheinisch-Bergischer Kreis

GM = Oberbergischer Kreis

ME = Kreis Mettmann

Flächennutzung:

 = Wald

 = Siedlungs- und Industrieflächen
 = Wupper

Diese räumlichen Untergliederungen 

sind wichtig für das Verständnis der 

ausgewerteteten regionalisierten Roten 

Listen. Auch bei der Bewertung des 

Erhaltungszustandes der Populationen 

geschützter Arten muss unterschieden 

werden in Vorkommen der „atlan-

tischen“ und der „kontinentalen“ 

Region, liegt doch das Bergische Städ-

tedreieck genau an der Grenze dieser 

beiden biogeografischen Großräume 

(vgl. Abbildung). 

Die Höhenlage der drei bergischen 

Großstädte erstreckt sich von rund 50 m 

im Westen Solingens bis knapp 380 m 

im zentralen Remscheider Stadtgebiet. 

Bedingt durch den Steigungsregen er-

weist sich das Areal als ausgesprochen 

niederschlagsreich. In den Höhenlagen 

werden rund 1.200 mm Jahresnieder-

schlag gemessen.

Bemerkenswert ist der Norden von 

Wuppertal mit dem dort verlaufenden 

Massenkalkzug, den dortigen Stein-

brüchen und ihren Folgenutzungen. 

Die hier vorkommenden kalkliebenden 

Pflanzen und daran gebundene Insek-

ten tragen erheblich zur Artenvielfalt  

im Bergischen Städtedreieck bei. 

Schließlich sei der äußerste Westen von 

Solingen mit der naturschutzfachlich 

besonders wertvollen Ohligser Heide 

erwähnt. Er ragt in die Großlandschaft 

der Niederrheinischen Bucht und somit 

in die Tieflandregion von NRW hinein. 

Die Böden gründen sich hier auf San-

den und Kiesen und bieten Arten der 

Heiden, Moore und Bruchwälder einen 

selten gewordenen Lebensraum.

Das Bergische Städtedreieck  
im Überblick
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Wertgebende und besonders 
schutzwürdige Arten –  
was ist damit gemeint? 

Ein allgemeingültiger Kriterienkatalog 

für „wertgebende“ (oder auch „wert-

bestimmende“) Arten existiert nicht. 

Für die vorliegende Darstellung wurden 

indigene – also heimische – Tier-, 

Pflanzen- und Pilzarten mit aktuellen 

Vorkommen im Untersuchungsraum be-

rücksichtigt, sofern sie eines oder meh-

rere der folgenden Kriterien erfüllen: 

Gefährdung
a) Hoher Rote-Liste-Status  
Einstufung in der Roten Liste der 

gefährdeten Tier- und Pflanzenarten 

für Nordrhein-Westfalen oder regional 

als „2“ („stark gefährdet“), „1“ („vom 

Aussterben bedroht“), „0“ („ausgestor-

ben oder verschollen“), „R“ („durch 

extreme Seltenheit [potentiell] gefähr-

det“) oder als im betreffenden Raum 

„nicht nachgewiesen“.

b) Lokale/regionale Populations
gefährdung 

Natürlich vorkommende Arten, die (un-

abhängig von einem Rote-Liste-Status) 

lokal oder im nördlichen Bergischen 

Land nach eigener Einschätzung sehr 

selten und bestandsgefährdet und 

somit einem hohen Verlustrisiko ausge-

setzt sind. 

Verantwortung
Nordrhein-Westfalen besitzt eine 
besondere Verantwortung für die 
betreffende Art.  
Hierzu zählen z.B. Endemiten (Arten, 

die weltweit nur in Deutschland ein-

schließlich der Nachbarregion vorkom-

men) und Arten, für die Deutschland 

oder NRW eine hohe weltweite Verant-

wortlichkeit besitzt.

Der Raum Remscheid, Solingen, 
Wuppertal besitzt eine mindestens 

„regionale“ Verantwortung für die 
betreffende Art.  
Dies betrifft (indigene) Arten, für die 

das Bergische Städtedreieck bedeu-

tende Populationsanteile des Bergischen 

Landes, des Süderberglandes, der Nie-

derrheinischen Bucht oder Nordrhein-

Westfalens beherbergt. Als Orientie

rung dient hier ein vom LANUV NRW 

für Natura 2000-Arten herangezogenes 

Konzept der Verantwortlichkeitsprofile 

auf Kreisebene mit den Kriterien Anzahl 

der Vorkommen, Bedeutung der Vor-

kommen, Verteilung und Potential. 

Unabhängig davon wird in der vorlie-

genden Studie auch für Arten, die in 

der betreffenden Großlandschaft die 

Rote-Liste-Kategorie „1“, „0“ oder 

„nicht nachgewiesen“ besitzen, bei hie-

sigen Vorkommen von einer regionalen 

Schutz-Verantwortung ausgegangen.

Gesetzlicher Schutz
Planungsrelevante Arten 

Unabhängig von den o.g. Kriterien 

wurden alle in Nordrhein-Westfalen 

„planungsrelevanten“ Arten berück-

sichtigt. Dabei handelt es sich um eine 

NRW-spezifische Auswahl von streng 

geschützten Arten, die bei der arten-

schutzrechtlichen Prüfung Art für Art 

einzeln zu berücksichtigen sind.

Streng geschützte Arten 

im Sinne des Bundesnaturschutzgeset-

zes (BNatSchG §7 Abs. 2 Nr. 14).

Der Steinkauz kommt nur noch in wenigen 

Exemplaren im Wuppertaler Norden vor.

Im Bergischen Städtedreieck erfüllt er als 

einzige „wertgebende Art“ alle sechs

zugrunde gelegten Teilkriterien zugleich
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Artenvielfalt in Zahlen
Der Kenntnisstand über die lokal 
vorkommenden Tier- und Pflanzen-
arten ist je nach Artengruppe sehr 
unterschiedlich. Für Vögel, Reptilien, 
Amphibien, Tagfalter, Heuschrecken, 
Libellen und Gefäßpflanzen ist die 
Datengrundlage insgesamt relativ gut. 
Zu einigen besonders artenreichen 
und schwer bestimmbaren Gruppen 
wie Spinnen und Flechten liegen 
jedoch oft nur Einzelmeldungen oder 
Hinweise zu auffälligen Arten vor. 

Neben den durch das Team der Bio-
logischen Station Mittlere Wupper 
erzielten Nachweisen und Recherche-
daten sind zahlreiche Fundmeldun-
gen ehrenamtlicher Mitarbeiter und 
Hobby-Biologen in die Auswertung 
eingeflossen. Auf dieser Grundlage 
werden für Remscheid, Solingen und 
Wuppertal rund 210 Tierarten und 
rund 240 Pflanzen- und Pilzarten, als 
wertbestimmend aufgefasst (siehe 
Anhang der Langfassung). Den Haupt-
anteil nehmen die Farn- und Blüten-
pflanzen mit insgesamt ca. 170 Arten 
ein. Unter den Tiergruppen stellen die 
Brutvögel mit 51 Arten den größten 

Anteil, gefolgt von Schmetterlingen 
und Bienen / Wespen mit jeweils über 
30 Taxa. Rund 180 im Bergischen 
Städtedreieck nachgewiesene Tier- 
und Pflanzenarten besitzen laut Roter 
Liste landesweit oder regional eine 
sehr hohe Gefährdungseinstufung, 
die gemäß Kriterienkatalog über die 
Kategorie „3“ („gefährdet“) hinaus-
geht, bzw. sind als „nicht nachgewie-
sen“ eingestuft. So gelten bspw. der 
Edelkrebs und die Zahntrost-Sägehorn-
biene in NRW als „vom Aussterben 
bedroht“. Auf regionaler Ebene sind 
Kiebitz, Kuckuck, Kammmolch und 
Sumpfschrecke Beispiele für Tierarten, 
die im Süderbergland diese höchste 
Gefährdungsstufe aufweisen. Mehr als 
20 der hier vorkommenden Tier- und 
Pflanzenarten galten bislang regional 
sogar als „ausgestorben oder verschol-
len“ oder galten bislang generell als 
hier „nicht vorkommend“.

Weitere rund 20 Arten des Bergischen 
Städtedreiecks kommen weltweit nur 
in Deutschland einschließlich der Nach-
barregion vor oder aber gelten als 
Arten, für deren Erhaltung Deutsch-
land oder NRW eine hohe Verantwort-
lichkeit besitzt. 

Bereits die Anzahl von fast 180 nach-
gewiesenen Arten aus den höchsten 
Rote-Liste-Kategorien zeigt ein über-
raschend hohes Potential innerhalb 
unserer drei Großstädte auf. Mehrere 

„Top-Arten“ kommen hier in bedeut-
samen Populationsgrößen vor. Hieraus 
resultiert für den Erhalt der Biodi-
versität ein Maß an Verantwortung, 
das weit über den lokalen Kontext 
hinausgeht.

Der nachfolgende spezielle Teil der 
Dokumentation ist dennoch nicht 
nach Arten gegliedert, sondern nach 
Lebensräumen. Hierdurch wird die 
ökologische Einbindung der Tiere 
und Pflanzen in Lebensgemeinschaf-
ten und Biotope in den Vordergrund 
gestellt. Schließlich sind auch abzulei-
tende Schutz- bzw. Habitatentwick-
lungsmaßnahmen für die meisten 
Arten ebenfalls nur in einem ökolo-
gischen Gesamtzusammenhang zu 
betrachten.

Der Kurzschwänzige Bläuling (Cupido argia-

des) ist eines der wenigen Beispiele für eine 

Art, die nicht nur regional, sondern in ganz 

NRW als „ausgestorben“ galt und sich an-

schließend selbständig wieder angesiedelt hat. 

Dieser Tagfalter ist heute auch in Wuppertal 

und Solingen wieder bodenständig.



Charakteristisch für das Bergische Land ist sein Reichtum an Quellen und 
Fließgewässern. Entsprechend groß ist die lokale Verantwortung für diesen 
Lebensraum. Mit einem mehr als 50 km langen Flussabschnitt stellt die Wup-
per ein prägendes und verbindendes Element im Bergischen Städtedreieck 
dar. Dörpe, Morsbach und Eschbach zählen zu ihren größten Zuflüssen. Zahl-
reiche Quellbäche leiten über zu einem weiteren, wertvollen Lebensraum, 
den Quellen. Je nach Größe, Talform und Geologie lassen sich verschiedene 
ökologische Fließgewässertypen mit jeweils charakteristischer Fauna und 
Flora unterscheiden. Der ökologische Zustand der Wupper hat sich in den 
letzten Jahrzehnten in vielfacher Hinsicht immer weiter verbessert. Bei den 
Bächen und Quellen finden wir ein breites Spektrum an Zustandsklassen. 
Intakte Bäche sind vor allem in größeren Wäldern zu finden.

Ein Charaktervogel der Wupper und der größeren Bäche ist die Wasseramsel. 
Diese brütet unmittelbar an oder über dem Gewässer und sucht ihre Nahrung 

schwimmend und tauchend. Ideal sind strukturreiche kiesige Fließstrecken mit reich-

haltigem Nahrungsangebot an Insektenlarven. Der farbenprächtige Eisvogel ist oft 

in den gleichen Lebensräumen anzutreffen, benötigt aber für die Nahrungssuche 

ruhigeres Wasser. Er ernährt sich von kleinen Fischen. Dabei besucht er auch Teich-

anlagen in den Bachtälern. Das Fortbestehen der Brutpopulation hängt vom Erhalt 

ungestörter Brutplätze (in lehmigen Ufersteilwänden) und Nahrungshabitate ab.

Der Gänsesäger ist ein Wintergast aus nordischen und östlichen Regionen. Von 

September bis April lässt sich dieser seltene Entenvogel auf der Wupper und den 

Talsperren beobachten. Entlang der Wupper und den Bachläufen suchen Fleder-

mäuse nach Fluginsekten. Die Wasserfledermaus jagt dabei bevorzugt direkt über 

der Wasseroberfläche. Zugleich ist sie auf alte Wälder mit Baumhöhlen angewiesen.

Die einst völlig verarmte Fischfauna der Wupper hat sich in den letzten Jahren 

recht gut erholt. So zählt die Wupper zu den wenigen Flüssen von NRW, die gute 

Bestände der gefährdeten Äsche aufweisen. Im Rahmen des Wanderfischprogram-

mes wird versucht, den Atlantischen Lachs in der Wupper und ihren Zuflüssen 

wieder anzusiedeln. Die herangewachsenen Jungfische wandern über den Rhein ins 

Meer und kehren als fortpflanzungsfähige Alttiere wieder zurück. Seit 2001 werden 

wieder vereinzelte Lachs-Rückkehrer in der Wupper nachgewiesen. Eine erfolgreiche 

natürliche Reproduktion ist nur in unverschlammten, kiesigen Gewässersohlen mög-

lich. Der seltene Schneider wurde auf Initiative eines Fischereivereins in der Solinger 

Wupper wiederangesiedelt. 

Das fischähnliche Flussneunauge wurde mehrfach im Solinger Wupperabschnitt 

nachgewiesen. Sein kleinerer Verwandter, das Bachneunauge, kommt noch in 

einigen Bächen vor. 

Wupper

Remscheid: Morsbach, Esch-

bach, Langenbach, Waldbach, 

Feldbach 

Solingen: Eschbach, Sengbach, 

Weinsberger Bach, Steinbach

Wuppertal: Morsbach, Mar-

scheider Bach, Herbringhauser 

Bach, Burgholzbach, Steinbach

Beispiele

Eisvogel (Männchen) 

Gänsesäger 
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Fliessgewässer  
und Quellen



Unter den zahlreichen wertbestimmenden Insekten soll stellvertretend die Kleine 
Zangenlibelle erwähnt werden. Nachdem sie im Bergischen Land jahrzehntelang 

verschollen war, ist sie seit einigen Jahren im Solinger Wupperabschnitt wieder 

regelmäßig zu beobachten. 

Unter den an Quellbäche gebundenen Tierarten ist der Feuersalamander der be-

kannteste Vertreter. Der Schutz dieser populären Lurchart erfordert neben Maßnah-

men zum Quellschutz auch die Erhaltung naturnaher Buchenwälder. Auch die stark 

gefährdete Gestreifte Quelljungfer besiedelt saubere Quellrinnsale im Bergland 

und kommt an einigen Bächen in Remscheid, Solingen und Wuppertal vor. Sie zählt 

zu den Arten, für die NRW in hohem Maße verantwortlich für die Weltpopulation 

ist. Die winzige Dunkers Quellschnecke gilt als Leitart der Quellen und Quellbäche 

des Rheinischen Schiefergebirges. Sogar das Typus-Exemplar der Erstbeschreibung 

aus dem Jahr 1857 stammt aus Elberfeld. Auch für sie besitzen NRW und somit 

auch unsere drei Städte eine besondere Verantwortlichkeit. 

Bis vor wenigen Jahren war der Wasserhahnenfuß die prägende Pflanzenart in 

der Wupper. Heute sind nur noch vereinzelt und fast ausschließlich oberhalb der 

Wuppertaler Innenstadt Pflanzen zu finden. Die Fließgewässer werden über weite 

Strecken von Moosen, Flechten und Algen geprägt. Diese Artengruppen zeichnen 

sich durch einen besonders hohen Anteil wertgebender Fließgewässerarten aus. 

So existiert in der Solinger Wupper ein landesweit bedeutsames Vorkommen einer 

gefährdeten Rotalge und an einem Solinger Quellbach befindet sich eines von 

deutschlandweit nur zwei bekannten Vorkommen der weltweit seltenen Wasser-

flechte Leptogium rivale. Für das Fortbestehen dieser Art besitzen wir somit eine 

mindestens deutschlandweite Verantwortung.

Kleiner Quellzufluss im Herbringhauser 

Bachtal (Wuppertal) 

Lachs aus der Wupper 

Wupperabschnitt bei Kemna mit Schild-

Wasserhahnenfuß (Wuppertal) 

Naturnaher Wupperabschnitt in Solingen
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Die verschiedenen Typen der Stillgewässer gehören aus Sicht des Natur-
schutzes zu den wertvollsten Lebensräumen. Mehr als 100 der für unseren 
Raum dokumentierten wertgebenden Arten besitzen eine Bindung an diesen 
Lebensraum. 

Unsere meisten Stillgewässer sind künstlich angelegt worden, zum Beispiel 
zum Zwecke der Fischzucht oder der kleinindustriellen Wasserkraftnutzung. 
Hinzu kommen Absetzbecken der Klärwerke und der Kalkindustrie. Weitere, 
meist eher kleine Tümpel und Weiher sind speziell zum Zwecke des Arten-
schutzes angelegt worden. Eine Sonderrolle für zahlreiche spezialisierte 
Organismen nehmen die anmoorigen Gewässer in der Ohligser Heide ein. 

Viele Stillgewässer weisen eine wertvolle Unterwasservegetation oder einen 
Röhrichtgürtel aus Binsen, Seggen, Schilf oder Rohrkolben auf. Gefährdet 
sind die Stillgewässerlebensräume durch erhöhte Nährstoffeinträge, Verlan-
dung, Fischbesatz und gezielten Rückbau im Zuge von Fließgewässer-Rena-
turierungen. 

Talsperren stellen einen Sonderfall unter den Gewässerlebensräumen dar. Sie 
sind durch eine zumeist gute Wasserqualität, kaltes Tiefenwasser und oft-
mals stark schwankende Wasserstände charakterisiert. Durch das Absinken 
des Pegelstandes während der Sommermonate fallen Teile des Talsperren-
bodens trocken. Dies ist der Lebensraum einer amphibischen Vegetation, die 
durch zahlreiche Rote-Liste-Arten gekennzeichnet ist. Die großen Wasserflä-
chen und langen Uferlinien sind ein Magnet für Wasser- und Watvögel. Viele 
Talsperrenufer sind für die Öffentlichkeit unzugänglich, so dass – auch im 
terrestrischen Umfeld – ungestörte Rückzugsbiotope entstehen. 

Artenschutzgewässer im Morsbachtal (Wuppertal) 

Remscheid: Eschbachtal, Mors-

bachtal, Feldbachtal, Greuel, 

Eschbachtalsperre, Panzertal-

sperre, Wuppertalsperre

Solingen: Drei-Inselteich, 

Caspersbroich, Weinsberger 

Bachtal, Sengbachtalsperre

Wuppertal: Marscheider 

Bachtal, Lenzhauser Siefen, 

Knechtweide, Burgholzbachtal, 

Kalkabbaugebiet im Raum Dor-

nap, Herbringhauser Talsperre, 

Ronsdorfer Talsperre

Beispiele für artenreiche 
Stillgewässer Tümpel, Teiche  

und Talsperren



Kleinere Stillgewässer sind insbesondere als Fortpflanzungsstätte für Amphibien 

von Bedeutung. Aus dieser Gruppe sind mehrere faunistische Besonderheiten in 

unserer Region zu finden. Die früher im Bergland weit verbreitete Geburtshelfer-
kröte besitzt heute nur noch wenige Reliktvorkommen, vor allem im Wuppertaler 

Stadtgebiet. Hier zeigt sie eine besondere Vorliebe für Steinbrüche und Kleingar-

tenanlagen. Besonders erwähnenswert sind zudem mehrere zum Teil kopfstarke 

Populationen des Kammmolchs im Wuppertaler Raum. Diese größte einheimische 

Molchart besiedelt besonnte, pflanzenreiche Stillgewässer. Regional gilt sie als 

„vom Aussterben bedroht“. Eine zweite wichtige Zielgruppe unter den Stillgewäs-

serbewohnern sind die Libellen. Hier kommt der Ohligser Heide in Solingen eine 

besondere Bedeutung zu. Die Mehrzahl der in der Artenübersicht aufgelisteten 

wertgebenden Libellenarten besitzt dort ihre wichtigsten oder einzigen Reproduk-

tionsgewässer. 

Die vor allem im Tiefland verbreitete Gemeine Teichmuschel kommt im Bergi-

schen Städtedreieck nur in wenigen Staugewässern vor. Von der wesentlich selte-

neren, laut Roter Liste stark gefährdeten Spitzen Sumpfdeckelschnecke sind nur 

noch zwei lokale Vorkommen in Wuppertal und Remscheid bekannt. 

Vor allem die etwas größeren Stillgewässer sind oft von großer Bedeutung für 

Vögel, etwa als Nahrungsteich für den Eisvogel oder als Brutplatz lokal seltener 

Wasservögel wie Teichhuhn und Zwergtaucher. Der Zwergtaucher ist bei uns 

vor allem als Wintergast auf den Talsperren und auf der Wupper zu beobachten, 

jedoch sind im Bergischen Städtedreieck nur wenige Brutplätze bekannt. Zudem 

sind die Stillgewässer ein bevorzugtes Jagdhabitat für Fledermäuse, insbesondere 

die Wasserfledermaus.

In vielen Teichen verhindern Bisams, Signalkrebse, Karpfen oder aber von Men-

schen durchgeführte Entkrautungen die Entwicklung von Wasserpfl anzen. Stillge-

wässer mit einer gut entwickelten Vegetation sind in unserer Region selten und vor 

allem in der Ohligser Heide und in den Wuppertaler Kalkgruben zu finden. Beson-

ders zu erwähnen sind einige gefährdete Laichkraut-, Wasserhahnenfuß- und 

Armleuchteralgen-Arten. Im Uferröhricht und auf periodisch trocken fallenden 

Teich- und Talsperrenböden zählen Nickender Zweizahn, Graue Segge und der 

Fluss-Ampfer zu den besonderen floristischen Kostbarkeiten mit jeweils nur weni-

gen Vorkommen im Untersuchungsgebiet.

Sengbachtalsperre (Solingen)

Zwergtaucher

Spitze Sumpfdeckelschnecke,  

Schalenreste

Spiegelndes Laichkraut Kammmolch
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Remscheid: Feldbachtal,  

Langenbachtal, Dörpe

Solingen: Oberes Ittertal, Külf, 

Rüden

Wuppertal: Marscheider 

Bachtal, Hengstener Bachtal, 

Umgebung Dönberg

Beispiele

Neuntöter 

Biotopmosaik: Kleingehölze,  
Gebüsche, Hecken, Obstwiesen 

Die bäuerliche Kulturlandschaft in den Außenbereichen des Bergischen 
Landes ist gekennzeichnet durch ein Nebeneinander von landwirtschaftlich 
genutzten Wiesen, Weiden und Ackerflächen im engen Wechsel mit He-
cken, Baumreihen, Obstwiesen und Wäldchen. Dieses Biotopmosaik ist als 
gewachsene Gesamtheit zu betrachten und beherbergt zahlreiche Tierarten, 
die genau dieses Nebeneinander an Biotopstrukturen benötigen.

Im Gegensatz dazu bevorzugen reine Wiesen-, Acker- oder Waldbewohner 
großflächige homogene Lebensräume. Beispiele hierfür werden in späteren 
Kapiteln vorgestellt.

Die Bergische Kulturlandschaft ist zugleich aus ästhetischer Sicht ein be-
sonders hohes Schutzgut. Jedoch lässt sich nur noch an wenigen Stellen in 
Remscheid, Solingen und Wuppertal deren ursprüngliche Schönheit mit ihrer 
bunten Artenvielfalt erahnen. Die noch erhalten gebliebenen halboffenen 
Außenbereiche sind heute häufig stark überformt und strukturell und im 
Arteninventar verarmt. 

Ein Charaktervogel dieser Bergischen Landschaft ist der Rotmilan. Vor allem der 

Osten des Bergischen Städtedreiecks ist Teil eines regionalen Dichtezentrums dieser 

anspruchsvollen Greifvogelart. Seine Population ist durch Intensivierung der Land-

wirtschaft, den Bau von Windenergieanlagen sowie illegale Verfolgung gefährdet. 

Seit einigen Jahren zeigt zudem sein naher Verwandter, der Schwarzmilan Ansied-

lungstendenzen in unserer Region.

Der Neuntöter (Rotrückenwürger) kann als Indikatorart für eine strukturreiche 

Kulturlandschaft mit extensiv genutztem Grünland, Hecken und Gebüschstruktu-

ren angesehen werden. Entsprechend der Seltenheit solcher Lebensräume ist diese 

Singvogelart in allen drei Städten noch mit wenigen Brutpaaren anzutreffen. In 

ähnlichen Lebensräumen kann als Wintergast der seltene Grau- oder Raubwür-
ger beobachtet werden. Ein bis zwei solcher Winterreviere befinden sich in der 

halboffenen Landschaft im Osten Wuppertals. Dieser schöne Singvogel kommt in 

Nordrhein-Westfalen nur noch mit wenigen Brutpaaren vor und gilt daher landes-

weit als vom Aussterben bedroht.

Die bäuerliche 
Kulturlandschaft



Rotmilan 

Obstweide im Ittertal (Solingen) 

Oberfeldbach (Remscheid) 

Feldsperling 

Eine dritte Charakterart solcher Biotopmosaike ist der gefährdete Feldsperling, der 

vor allem im Wuppertaler und Remscheider Osten noch einzelne Reliktvorkommen 

besitzt. Er besitzt eine besondere Vorliebe für Feldhecken, ist aber für die Brut auf 

Baumhöhlen angewiesen. Durch das Aufhängen von Nistkästen kann der Brut-

platzmangel, nicht jedoch der Verlust der übrigen Lebensraumstrukturen, kompen-

siert werden. 

Dramatische Bestandseinbrüche sind überregional beim Bluthänfling zu beobach-

ten. Auch im Bergischen Städtedreieck zählt der einst häufige Singvogel heute zu 

den Seltenheiten.

Bereits kurz vor dem Erlöschen steht unsere lokale Population des Steinkauzes. Er 

besiedelt Obstwiesen und -weiden sowie grünlandreiche, halboffene Landschaften 

mit Kopfweiden oder höhlenreichen Einzelbäumen, schwerpunktmäßig in den 

Tieflagen Nordrhein-Westfalens. 

Zahlreiche flugaktive Arten nutzen die strukturreiche Landschaft zur Nahrungs-

suche. So jagen beispielsweise Rauchschwalben gerne entlang von Hecken und 

Baumreihen nach Insekten. Ihre Brutplätze befinden sich in Viehställen oder ähnli-

chen Gebäuden. 

Auch viele Fledermausarten suchen bevorzugt in strukturreicher bäuerlicher Kul-

turlandschaft nach Nahrung und meiden sowohl geschlossene Wälder als auch das 

völlig baumfreie Offenland. Beispiele sind etwa Bart-, Rauhhaut- und Breitflügel-
fledermaus.	

Durch die zunehmende Intensivierung der Landwirtschaft und Ausräumung der 

Landschaft sowie dem Flächenverlust durch Bebauung ist für die meisten der hier 

aufgeführten Arten eine negative Bestandsprognose aufzustellen.
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Feld-Thymian 

Remscheid: Feldbachtal (f, m),

Diepmannsbach (f), Dörpe (f),

Grund/Westen (m), Hangwiesen 

Eschbachtal (m), Langenbachtal

Solingen: Oberes Ittertal (m), 

Höherheide (m), Külf (m),  

Sengbachtal (f), Weinsberger 

Bachtal (f), Rüden

Wuppertal: Eskesberg (k,m), 

Marscheider Bachtal (f, m), 

Scharpenacken (Flächengröße!), 

Gelpe- und Saalbachtal (f), 

Hengstener Bachtal (f), Umge-

bung Obersiebeneick (f, m) 

m = mager, f = feucht, k = kalk

Beispiele für artenreiches 
Grünland 

Hofnahe Viehweiden waren stets wichtige Bestandteile des landwirtschaft-
lich geprägten städtischen Umfeldes. Hinzu kommen Mähwiesen, die seit 
eh und je der Heugewinnung dienten. Beide Formen der Grünlandnutzung 
werden immer seltener. Die noch vorhandenen Wiesen und Weiden sind in 
der Regel sehr intensiv genutzt und in ihrem ursprünglichen Artenspektrum 
stark verarmt. 

Aus Sicht des Naturschutzes erweisen sich vor allem magere (nährstoffarme) 
oder feuchte Grünlandstandorte als besonders wertvoll und artenreich. 
Diese sind jedoch durch Düngung, Entwässerung oder Nutzungsaufgabe ge-
fährdet. Artenreiches Grünland ist in unserer Region i.d.R. nur noch kleinflä-
chig erhalten geblieben, zumeist in Naturschutzgebieten oder auf Vertrags-
naturschutzflächen. Im Hinblick auf die Wiederherstellung von artenreichen 
Wiesen besteht ein großer Handlungsbedarf.

Bis vor wenigen Jahren waren die ausgedehnten Wiesen und Weiden auf dem 

Wuppertaler Scharpenacken noch Brutplatz der Feldlerche. Heute sind Brutvor-

kommen dieses Bodenbrüters im bewirtschafteten Grünland praktisch nicht mehr 

vorhanden. Als Durchzügler sind gelegentlich Braunkehlchen zu beobachten. Der 

Luftraum über den Wiesen und Weiden ist jedoch ein bevorzugtes Jagdbiotop für 

Rauch- und Mehlschwalben und für Fledermäuse. Dies gilt insbesondere für 

Viehweiden. Auch Greifvögel und Eulen nutzen die Grünlandbiotope zur Nah-

rungssuche.

Eine größere Bedeutung besitzt dieser Lebensraum in unserer Region für seltene 

Insekten- und Pflanzenarten. 

In einigen Bachtälern und quelligen Hanglagen sind noch Reste von artenreichem 

Feucht- und Nassgrünland zu finden. Hier kommen einige faunistische Besonder-

heiten vor, so etwa das Ampfer-Grünwidderchen, der Mädesüß-Perlmuttfalter, 
das Sumpfhornklee-Widderchen und die schön gefärbte Sumpfschrecke. 

Letztere ist bei uns nur noch im Umfeld des Remscheider Feldbachtals und in der 

Ohligser Heide zu finden. Der Mädesüß-Perlmuttfalter benötigt Feuchtbrachen für 

die Raupenentwicklung und profitierte zwischenzeitlich von der Nutzungsaufgabe 

unwirtschaftlicher Standorte. Heute ist sein Bestand wieder rückläufig. Hingegen 

zeigt das Ampfer-Grün-Widderchen nach jahrzehntelanger Abwesenheit wieder 

Ansiedlungstendenzen. 

Wiesen  
und Weiden



Besonders lang ist die Liste wertgebender Pflanzen des Feuchtgrünlands. Hierzu 

zählen zahlreiche, eher unauffällige Seggenarten und sonstige Sauergräser. Eine 

besondere Kostbarkeit ist der Lungen-Enzian. Im nordrhein-westfälischen Berg-

land zwischen Sieg und Ruhr ist nur noch eine einzige Reliktpopulation erhalten 

geblieben. Diese befindet sich in einem Naturschutzgebiet im Osten Remscheids. 

Das Breitblättrige Knabenkraut, einst eine verbreitete Charakterart unserer 

Feuchtwiesen, besitzt in unseren drei Städten nur noch ein nennenswertes Vor-

kommen in einem Solinger Naturschutzgebiet. Eine dramatische Bestandsentwick-

lung zeigt auch die Schwarze Teufelskralle. Nach heutigem Kenntnisstand kommt 

sie nur noch im Remscheider Eschbachtal vor.

Für Wiesen und Weiden gilt: je nährstoffärmer, desto höher der Artenreichtum. 

Auf den besonders „mageren“ und zumeist auch trockeneren Standorten waren 

früher blütenreiche Magerwiesen und -weiden verbreitet. Durch Nutzungsauf-

gabe und wegen der hohen Stickstoffbelastung unserer Umwelt sind hiervon in un-

serer Region nur noch winzige Reste zu finden. Dementsprechend sind viele einst 

weit verbreitete Schmetterlinge, wie beispielsweise das Kleine Wiesenvögelchen 

heute weitgehend aus unserer Landschaft verschwunden, obwohl dessen Raupen 

an herkömmlichen Wiesengräsern leben. 

Die „Magerkeitszeiger“ unter den Pflanzen sind noch mit einer Reihe von Arten 

vertreten, viele von ihnen jedoch nur noch an wenigen Reliktstandorten. Zu den 

besonderen Kostbarkeiten gehört der regional sehr seltene Feld-Thymian. Von 

ihm ist außerhalb der Wuppertaler Kalkgebiete nur noch ein Vorkommen auf 

einer Weidefläche im Remscheider Feldbachtal bekannt. Das gefährdete Quendel-
Kreuzblümchen konnte in den letzten Jahren an mehreren Stellen in allen drei 

Städten wiederentdeckt werden. Darunter befinden sich jedoch nur zwei bewirt-

schaftete Flächen. Bei den übrigen handelt es sich um Naturschutzpflegeflächen 

oder magere Wegränder etc.

Das Wuppertaler NSG Eskesberg beherbergt eine der wenigen Magerwiesen auf 

Kalkuntergrund. Hier haben sich zahlreiche floristische floristische Besonderheiten 

etabliert, so etwa der Purgier-Lein, die Bärenschote und die Nelken-Sommer-
wurz. Dies kann als gelungenes Beispiel für einen durch naturschutzfachliche 

Managementmaßnahmen neu geschaffenen hochwertigen Lebensraum bezeichnet 

werden.

Magerwiese im Feldbachtal (Remscheid) 

Feuchtwiese im Weinsberger Bachtal 

(Solingen) 

Lungen-Enzian 

Breitblättriges Knabenkraut 

Wiesenlandschaft bei Rüden (Solingen) 
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Wildkrautreicher Acker mit Kornblumen 

im Feldbachtal (Remscheid)

Kiebitz

Kornblume mit Erdhummel

Acker-Löwenmaul

16

Ackerflächen mit der ursprünglich dort anzutreffenden Artenvielfalt an Wild-
kräutern und Insekten zählen heute deutschlandweit zu den am stärksten 
gefährdeten Lebensräumen. Durch den Einsatz von Herbiziden und die Erhö-
hung der Halmdichte sind viele intensiv bewirtschaftete Äcker heute nahezu 
frei von Wildpflanzen. Auch im Bergischen Städtedreieck sind Ackerflächen 
mit Vorkommen wertgebender Tier- oder Pflanzenarten so gut wie nicht 
mehr vorhanden. 

Äcker mit größerer Flächenausdehnung besitzen (unabhängig von der Be-
wirtschaftungsintensität) eine Anziehungskraft auf Vogelarten des Offenlan-
des. Oftmals erweisen sich diese Flächen jedoch als Besiedlungsfallen, das 
heißt etwaige Brutversuche bleiben ohne Erfolg.

Die Feldlerche besiedelt, möglichst baumfreie Acker- und Grünlandbiotope. Noch 

Ende des letzten Jahrhunderts zählte sie zu den häufigsten Vogelarten Deutsch-

lands. Heute ist sie auf der Roten Liste als gefährdet eingestuft und steht im 

Bergischen Städtedreieck kurz vor dem Aussterben. So war beispielsweise 2016 auf 

Solinger Stadtgebiet nur noch ein Brutrevier bekannt. Ein ähnliches Schicksal droht 

der Wiesen-Schafstelze, die in unserem Raum nur noch sporadisch anzutreffen ist.

Der Kiebitz, ursprünglich ein Feuchtgrünlandbewohner, und hat sich Ackerflächen 

als weiteren Lebensraum erschlossen. Moderne Bewirtschaftsmethoden lassen dort 

jedoch kaum noch einen erfolgreichen Brutverlauf zu. In Remscheid sind zuletzt 

2016 (gescheiterte) Brutversuche bekannt geworden. Gelegentlich kommt es zu 

spontanen Bruten auf Brachen und Großbaustellen, die jedoch nicht den Aufbau 

einer stabilen lokalen Population ermöglichen. 

Für die genannten Arten ist mit Blick auf die modernen Formen der Landbe-

wirtschaftung bezüglich ihrer weiteren Bestandsentwicklung eine sehr negative 

Prognose zu stellen. 

Vor allem nach der Ernteperiode nutzen die Mäusejäger Schleiereule, Turmfalke 

und Waldohreule die Äcker zur Nahrungssuche. Diese sind im Bergischen Städ-

tedreieck noch etabliert, oft jedoch mit starken Bestandsschwankungen.

Ackerwildkräuter in ihrer ursprünglichen Vielfalt sind heute weitgehend aus unse-

rer Landschaft verschwunden. Einige von ihnen haben in winzigen Restbeständen 

auf städtischen und industriellen Brachflächen überlebt, so etwa der Acker-Spark 

und der Ackerziest. Auf den Äckern ist selbst der Klatsch-Mohn heute eine Sel-

tenheit. Die Kornblume findet man fast nur noch in Wildblumen-Ansaaten. Zwei 

Raritäten an Ackerrändern Solingens bzw. Remscheids sind das Ackerlöwenmaul 
und das Wilde Stiefmütterchen, welches gelegentlich mit dem häufigeren Acker-

Stiefmütterchen verwechselt wird.

Remscheid: unteres Feldbachtal

Solingen: Acker Krüdersheide, 

Biobetriebe bei Gräfrath und 

Hohenscheid

Beispiele für relativ  
artenreiche Äcker 

Artenreiches 
Ackerland



Geburtshelferkröte

Laubholz-Säbelschrecke 

Remscheid: Freibad Eschbach-

tal, Stadtpark, diverse alte Fried-

höfe und Kleingartenanlagen

Solingen: Botanischer Garten, 

Ohligser Friedhof, Engels- 

berger Hof

Wuppertal: Botanischer Gar-

ten, Zoo, diverse Kleingarten-

anlagen

Beispiele

17

Geflecktes Knabenkraut 

Parkanlage Engelsberger Hof (Solingen) 

Gärten, Parks  
und Grünanlagen 
Auch naturnahe Grünanlagen, Parks, Friedhöfe und Gärten können ein 
Refugiallebensraum für seltene und gefährdete Tier- und Pflanzenarten sein. 
Bereits die Vielfalt an Kleinstrukturen und -habitaten, die von Mähflächen 
und Beeten bis hin zu Steinmauern, Teichen und altem Baumbestand reichen 
kann, schafft günstige Voraussetzungen für einen großen Artenreichtum. 

Hier bieten sich auch für den Bürger viele Möglichkeiten, die städtische 
Biodiversität zu fördern, etwa durch den Verzicht auf Rasendüngung oder 
Pestizide und durch die Förderung heimischer Blühpflanzen. Viele „wertbe-
stimmende“ Arten siedeln sich selbständig und zufällig an bzw. lassen sich 
durch Nisthilfen und eine naturnahe Gestaltung fördern.

Der einst verbreitete Girlitz zählt heute zu den Raritäten im Bergischen Städ-
tedreieck. Er besitzt eine Vorliebe für Gartenlebensräume. Auch der seltene 
Trauerschnäpper brütet gerne in Parks und Gärten mit älterem Baumbestand. 
Er lässt sich durch das Anbringen von Nisthilfen fördern. Waldkauz und Star 
sind weitere typische Brutvögel. Der früher allgegenwärtige Star gehört zu 
den Arten mit den stärksten Bestandsrückgängen und ist inzwischen auf der 
Roten als „gefährdet“ eingestuft. In den Baumkronen des Wuppertaler Zoos 
hat sich eine Kolonie wild lebender Graureiher angesiedelt. Die dort brüten-
den Individuen haben die Scheu vor den Menschen weitgehend verloren.

Die gefährdete und streng geschützte Geburtshelferkröte ist in unseren drei 
Städten nur noch in Wuppertal in nennenswerter Anzahl anzutreffen. Dort 
besiedelt sie zum einen Steinbrüche, zum anderen aber in auffälliger Häu-
fung auch Kleingartenanlagen.

Bezüglich der Insektenfauna stellen Gärten ein wichtiges Refugium für 
Bienen dar. Wildbienen lassen sich hier durch Nisthilfen gezielt fördern. Eine 
Kuriosität sind Nachweise der seltenen Laubholz-Säbelschrecke auf Wupper-
taler Friedhöfen. 

Auch aus der Pflanzenwelt gibt es zahlreiche Beispiele. Seltenheiten wie 
der Kleine Vogelfuß, die Natternzunge, das Gefleckte Knabenkraut und 
der Weichhaarige Frauenmantel kommen in Solingen ausschließlich oder 
schwerpunktmäßig in einem Ohligser Park bzw. Friedhof vor. Die lokal 
größte Kohldistelwiese, eine bei uns seltene Pflanzengesellschaft, wurde vor 
wenigen Jahren in den Barmer Anlagen in Wuppertal entdeckt. 
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Ausgedehnte Waldkomplexe sind vor allem an den Talhängen der Wupper 
und der größeren Bäche zu finden. Das Burgholz, der Marscheider Wald und 
das Sengbachtal gehören zu den größten Waldgebieten im Städtedreieck. 
Wälder weisen ein typisches Mikroklima auf, das sich von kleineren Baum-
beständen unterscheidet. Da das Bergische Land während der Industrialisie-
rung zwischenzeitlich nahezu komplett entwaldet wurde, fehlen sogenannte 
Uraltwälder und somit zahlreiche auf Alt- und Totholz angewiesene Arten. 
Auch die Krautschicht ist in vielen Wäldern verarmt oder wird von Neophy-
ten dominiert. 

Einen großen Flächenanteil nehmen in unserer Region die Buchenwälder 
ein. In den Talsohlen und in der Ohligser Heide sind verschiedene Typen der 
Feuchtwälder mit entsprechendem Artenspektrum anzutreffen. Als Beson-
derheit hat Solingen einen kleinen „thermopilen Eichenwald“ mit wärmelie-
benden Raritäten aus der Flora und Fauna aufzuweisen. 

Alte Baumbestände mit einem großen Angebot an Höhlen, Totholz und Großbäu-

men weisen einen besonderen Tierartenreichtum auf. Unter den Vogelarten zählen 

Klein-, Mittel- und Schwarzspecht zu den wertbestimmenden Indikatorarten. 

Diese schaffen durch ihren Höhlenbau wiederum die Lebensgrundlage für zahl-

reiche weitere Höhlenbrüter, wie bspw. Trauerschnäpper oder für Fledermäuse 

und viele Käferarten. Unter den Fledermäusen beziehen unter anderem der Große 
Abendsegler sowie das Braune Langohr und die Wasserfledermaus ihre Quar-

tiere in Baumhöhlen. 

Der Wespenbussard und der Baumfalke gehören zu den besonders seltenen 

Greifvogelarten im Bergischen Städtedreieck. Der Baumfalke besitzt noch einen 

Reliktbestand von ein bis zwei Brutpaaren in jeder der drei Städte. Er bevorzugt die 

halboffene Landschaft mit eingespengten, oft kleineren Wäldern. Der Kolkrabe 

galt jahrzehntelang in unserer Region als ausgestorben. Er gehört zu den ehemals 

seltenen Arten, die in den letzten zehn Jahren wieder Bestandszunahmen verzeich-

nen. Dies gilt auch für den störungsempfindlichen Schwarzstorch, der seit einigen 

Jahren versucht sich auch bei uns als Brutvogel zu etablieren. 

Unter den wirbellosen Waldbewohnern zählt der Hirschkäfer zu den bekanntesten 

Vertretern. Er besiedelt lichte Wälder mit älteren morschen Bäumen. In diesen lebt 

der imposante Käfer rund vier Jahre lang als Larve. 

Zu den größten einheimischen Schmetterlingen zählt der Kaisermantel. Er besie-

delt sonnige Waldränder mit Vorkommen von Veilchen, die als Raupennahrung 

dienen. In Remscheid, Solingen und Wuppertal ist er bodenständig, jedoch nur in 

geringen Bestandsdichten. Er steht stellvertretend für zahlreiche weitere Tagfalter-

arten, die in lichten Wäldern leben. Stark beschattete Wälder weisen hingegen oft 

nur eine verarmte Insekten- und Pflanzenwelt auf.

Remscheid: Hohenhagen/ 

Morsbachtal, Dörperhöhe, Esch-

bachtalsperre, Feldbach (feucht)

Solingen: Ohligser Heide/ 

Krüdersheide (feucht), Sengbach-

tal, Balkhausen (thermophil)

Wuppertal: Burgholz, Mar-

scheider Wald mit Marscheider 

und Herbringhauser Bachtal, 

Ehrenberg, Gelpe

Beispiele für größere  
oder aus Naturschutzsicht 
besonders wertvolle 
Waldgebiete
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Kaisermantel 

Wald- 
lebensräume



Zu den regionalen Seltenheiten unserer Waldflora gehören der Gewöhnliche 
Seidelbast und die Einbeere. Von diesen im nördlichen Bergischen Land sehr 

seltenen Blütenpflanzen ist nur noch je ein einziger lokaler Fundort in Solingen 

Burg bekannt. Ähnliches gilt für das Gelbe Windröschen, die Waldgerste und die 

Frühe Wald-Trespe mit jeweils nur einem, hochgradig isolierten Reliktvorkommen 

im Wuppertaler Norden. Weitere Beispiele für wertgebende Pflanzenarten sind ne-

ben zahlreichen Moosen, Flechten und Pilzen die in den Kalkgebieten Wuppertals 

zu findende Westliche Grüne Nieswurz, sowie der Borstige Schildfarn und das 

Nickende Perlgras. 

Die feuchten Bruch- und Auenwälder weisen in unserer Region nur noch wenige 

auf diesen Lebensraum spezialisierte Vogelarten auf, jedoch kommen dort viele 

gefährdete Schmetterlinge und Pflanzenarten vor. Hierzu zählen der Sumpf-Bal-
drian, der Sumpf-Haarstrang, das Kleine Helmkraut und die Einbeere. Für die 

Einbeere gelang vor wenigen Jahren in Solingen ein Wiederfund für das nördliche 

Bergische Land. 

Der einzige Waldbestand im Bergischen Städtedreieck, der tendenziell den Cha-

rakter eines Trockenwaldes besitzt, ist im Solinger Tal der Wupper zu finden. Hier 

besitzen gleich mehrere spezialisierte Insektenarten hochgradig isolierte Reliktvor-

kommen, darunter die gefährdete „Untergrundameise“ Aphaenogaster subter-

ranea. Die seltene Pechnelke, eine Charakterart wärmeliebender Eichenwälder, 

besitzt hier ihren letzten Standort im Bergischen Land.

Hirschkäfer (Männchen) 

Großer Abendsegler 

Pechnelke 

Erlen-Auenwald am Börkhauser Bach (Solingen) 
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Die Ohligser Heide nimmt naturräumlich eine Sonderrolle ein. Die dort ver-
laufende „Bergische Heideterrasse“ ist gekennzeichnet durch nährstoffarme 
sandige, z.T. torfige Böden. Durch aufwändige Renaturierungs- und Schutz-
maßnahmen konnten Teile der einst weiträumigen Heidelandschaft erhalten 
bzw. wiederhergestellt werden. Mehr als zehn Farn- und Blütenpflanzenar-
ten und zahlreiche Moose und Pilze kommen innerhalb des Bergischen Städ-
tedreiecks ausschließlich oder schwerpunktmäßig dort vor. Zu unterscheiden 
sind dabei die trockenen Heidestandorte und die Feuchtheiden mit den 
dortigen Vermoorungen. Zusammen mit den zahlreichen torfigen Still- und 
Fließgewässern bilden diese Kleinlebensräume einen hochwertigen Biotop-
komplex.

Aber auch in den höheren Lagen waren heideartige Lebensräume mit typi-
scher Tier- und Pflanzenwelt verbreitet. Kleine Reste davon sind noch an an 
der Ronsdorfer Talsperre, auf Stromleitungstrassen oder an Wegrändern zu 
finden. Nicht zuletzt aufgrund der zunehmenden Stickstoffbelastung unserer 
Umwelt lassen sich diese Lebensräume nur durch Pflegemaßnahmen erhal-
ten. In der Ohligser Heide geschieht die seit vielen Jahren mit Hilfe einer 
Hüteschafherde.

Remscheid: Dörperhöhe und 

Wuppertalsperre, Leitungstrasse 

im Gelpetal

Solingen: Ohligser Heide/ 

Krüdersheide

Wuppertal: Ronsdorfer 

Talsperre, Marscheider Wald, 

Leitungstrasse im Marscheider 

Wald und am Rheinbachtal

Beispiele 

Feuchtheide mit Gelber Moorlilie  

in der Ohligser Heide (Solingen) 

Braunfleckiger Perlmuttfalter 

Berg-Sandknöpfchen 

Heiden und 
nährstoffarme 
Waldränder



Einige besonders populäre Arten dieses Lebensraumtyps, wie etwa Birkhuhn und 

Heidelerche sind in unserer Region schon seit Jahrzehnten ausgestorben. Noch ist 

in der Ohligser Heide jedoch der Gesang unserer letzten Baumpieper zu hören. 

Über die Stadtgrenzen hinaus bekannt geworden ist ein Reliktvorkommen der sel-

tenen Schlingnatter, die nur noch auf Leitungstrassen und Gleisbrachen im Osten 

Wuppertals überlebt hat. Aber auch alle anderen bei uns heimischen Reptilienarten 

sind in Heiden und an mageren Waldrändern anzutreffen.

Eine besonders große Bedeutung hat dieser Lebensraum für die Insektenwelt. Als 

Highlight ist der Braunfleckige Perlmuttfalter zu nennen, der heute wieder in der 

Ohligser Heide beobachtet werden kann. Seine Raupen leben an Sumpf-Veilchen, 

welches in der Ohligser Heide noch vorkommt. Ein spektakulärer Wiederfund für 

die Niederheinische Bucht gelang dort auch für die Filzbiene Epeolus cruciger, die 

hier, gemeinsam mit ihrer Wirtsart, der gefährdeten Heidekraut-Seidenbiene 

stellvertretend für zahlreiche Wildbienen und Wespenarten steht. Auffälligere 

und bekanntere Insektenarten sind die Blauflügelige Ödlandschrecke und der 

Stierkäfer. 

Zu den Kostbarkeiten aus der Pflanzenwelt der Ohligser Heide zählt der Sonnen-
tau, welcher hier gleich mit zwei Arten vertreten ist. Diese sind ebenso wie der 

aromatische Gagelstrauch, die Gelbe Moorlilie, der Sumpfbärlapp und zahlrei-

che Torfmoosarten an feuchte Standorte gebunden. An den trockeneren Stellen 

blühen das Berg-Sandknöpfchen, das Kleine Filzkraut und die vom Ausster-

ben bedrohte Quendel-Seide. Diese lebt hier als Schmarotzer an der häufigen 

Besenheide. Weitere Zwergsträucher wie Haar-Ginster, Englischer Ginster und 

die Glockenheide sind zwar wesentlich seltener als die Besenheide, kommen aber 

im Gegensatz zu den zuvor genannten Arten vereinzelt auch in einigen wenigen 

Heiderelikten Remscheids und Wuppertals vor.

Heidekraut-Seidenbiene, Männchen 

Baumpieper  

Trockene Heide Ronsdorfer Talsperre 

(Wuppertal) 

Schlingnatter 

Mittlerer Sonnentau 
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Eskesberg (Wuppertal)

Bienen-Ragwurz  

Steinbruch Hohenhagen (Remscheid)

Schwalbenschwanz 

Remscheid: Steinbruch Hohen-

hagen, kleinflächige Gleisbra-

chen, Kippe im Morsbachtal

Solingen: ehemalige Tongrube 

Katternberg, kleinflächige Gleis-

brachen 

Wuppertal: Steinbrüche und 

Halden bei Dornap, NSG Eskes-

berg, kleinflächige Gleisbrachen

Beispiele

Das Bergische Städtedreieck zeichnet sich durch eine große Zahl an Stein-
brüchen aus, jedoch wird nur noch im Raum Dornap aktiv Gestein abgebaut. 
Hierdurch entstehen vegetationsarme Rohbodenstandorte, oft in Kombina-
tion mit Fels-, aber auch mit Stillgewässerbiotopen. Derartige „Wunden in 
der Landschaft“ entwickeln sich oft zu besonders artenreichen Lebensräu-
men. Viele ursprünglich in Überflutungsauen, Dünen oder aber auf Äckern 
beheimatete Arten finden hier einen Ersatzlebensraum.

Ähnliches gilt für stillgelegte Bahnanlagen und andere innerstädtische 
Brachen. Auf dem Wuppertaler Eskesberg wurde daher im Rahmen einer Sa-
nierung bewusst eine zunächst vegetationsfreie Rohboden-Brachfläche auf 
einer Mülldeponie angelegt und unter Naturschutz gestellt. Abgesehen von 
dieser Ausnahme verschwinden derartige ökologisch bedeutsame Refugial-
biotope in rasantem Tempo aus unserer Landschaft, sei es durch „Rekultivie-
rung“, Bebauung oder durch natürliche Sukzession. 

Die letzten regelmäßig besetzten Brutplätze des Flussregenpfeifers im Bergi-
schen Städtedreieck befinden sich in den Dornaper Kalksteinbrüchen. Spora-
disch kommt es auch auf Bahn- und Gewerbegebietsbrachen zu spontanen 
Ansiedlungen, die dann i.d.R. nur kurzlebig sind. Auch die letzte in Wupper-
tal beobachtete Brut des Kiebitz erfolgte auf einem derartigen Standort.

Die Kalksteinbrüche waren Ausgangspunkt für die Rückkehr des lange 
Zeit ausgestorbenen Uhus im Bergischen Städtedreieck. Für Amphibien 
und Reptilien besitzen derartige vegetationsarme Biotope eine besondere 
Attraktivität. So existierte auf einer Wuppertaler Gleisbrache eine beson-
ders kopfstarke Population der Zauneidechse. Die Steinbrüche beherbergen 
bedeutende Vorkommen der Kreuzkröte und der Geburtshelferkröte. Nicht 
weniger bedeutend sind diese Lebensräume für wirbellose Tierarten. So 
besitzen beispielsweise Mauerfuchs, Schwalbenschwanz, mehrere Heuschre-
ckenarten und die Heideschnecke dort ihre einzigen reproduktiven Vorkom-
men. Bienen-, Fliegen- und Käferarten erreichen hier eine besonders hohe 
Artenvielfalt.

Unter den Pflanzenarten sind Heide-Nelke, Raue Nelke, Kleines Filzkraut, 
Feld-Kresse und Gestreiftes Leinkraut Beispiele für regionale Seltenheiten. 
Auf dem Eskesberg hat sich ein Bestand der attraktiven Bienen-Ragwurz 
etabliert und zeigt eine erfreuliche Ausbreitungstendenz.

Steinbrüche  
und innerstädtische 
Brachflächen
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Parkanlage Engelsberger Hof, Solingen (Jan Boomers) Ästiges Glaskraut 

Nordischer Streifenfarn 

Wanderfalke (Jungvogel)

Natürliche Felsformationen sind vor allem im Tal der Wupper zu finden. Je 
nach Exposition, Besonnung und Geologie weisen sie sehr unterschiedliche 
Artenspektren auf. Am häufigsten sind mehr oder weniger stark beschattete 
Silikatfelsen. Zahlreicher sind künstlich entstandene Felsstandorte in Stein-
brüchen oder in Straßen- bzw. Gleiseinschnitten.

Viele der ursprünglich an Felsen beheimateten Arten sind dem Menschen 
gefolgt und besiedeln auch Mauern, Gebäude oder gar Schornsteine und 
Kellerschächte. Trotz des Vorhandenseins vieler historischer Mauern und 
Gebäude zählt altes Mauerwerk mit seiner ursprünglichen schmückenden 
Vielfalt an Farnen, Moosen und Flechten in unserer Region heute zu den 
besonders stark gefährdeten Lebensräumen. 

Unsere natürlichen Felsstandorte besitzen vor allem für Farne, Moose und Flechten 

eine wichtige Bedeutung. Der in schattigen Felsspalten lebende Prächtige Dünn-
farn ist die einzige streng geschützte und planungsrelevante Pflanzenart im Bergi-

schen Städtedreieck. Wegen der landesweiten Bedeutung dieser Vorkommen hat 

diese unscheinbare Pflanze eine gewisse Berühmtheit erlangt. Eine weitere Rarität 

ist der im Süden Solingens zu findende Nordische Streifenfarn. Einige Pflanzenar-

ten sind an Mauern häufiger anzutreffen als an Felsstandorten. Beispiele herfür sind 

die besonders seltenen Arten Ästiges Glaskraut und Ruprechtsfarn. Das letzte 

Solinger Vorkommen dieser Farnart ist im Rahmen einer Rettungsmaßnahme in den 

Botanischen Garten verpflanzt worden. 

Charakteristisch für diesen Lebensraumtyp sind verschiedene Fledermausarten, die 

sowohl in Felsen als auch in Mauern oder Gebäuden ihre Quartiere besitzen. Von 

den rund zwölf bei uns vorkommenden Arten ist nur die Zwergfledermaus relativ 

häufig zu beobachten. Unter den wertgebenden Vögeln sind Dohle, Turmfalke, 

Mehlschwalbe und Rauchschwalbe typische Gebäudebrüter. Die beiden Schwal-

ben stehen heute auf der Roten Liste der gefährdeten Arten. Hauseigentümer mit 

Schwalbenkolonien tragen eine große Verantwortung für den Fortbestand der 

lokalen Population. 

Die Bestandsentwicklung des Wanderfalken ist eine besondere Erfolgsgeschichte. 

Ursprünglich in ganz NRW ausgerottet gilt er heute als ungefährdet mit weiterhin 

wachsender Brutpopulation. Er konnte durch Nisthilfen auch in Wuppertal und 

Solingen mit derzeit mindestens drei Brutpaaren wieder angesiedelt werden. 

Remscheid: Wupperhänge 

entlang Reinshagen, Felsen im 

Morsbachtal und Eschbachtal

Solingen: Teufelsklippen, Wup-

perufer unterhalb Müngsten, 

Glüder, ehem. Steinbrüche im 

Sengbachtal

Wuppertal: Wupperufer bei 

Kemna, Sonnborn, Blombach, 

Küllenhahn

Beispiele für natürliche 
Felsbiotope 

Fels am Sonnborner Ufer (Wuppertal)

Felsbiotope, 
Mauern und 
Gebäude 
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Einige Worte zu  
Ursachen und Schutz 

Die Verbesserung einzelner Lebens-

räume, die gezielte Förderung von 

Fortpflanzungsstätten und die selbst-

ständige Wiederansiedlung einzelner 

Arten haben zur Bestandserholung oder 

Rückkehr mancher Tier- und Pflanzenart 

ins Bergische Städtedreieck geführt. 

Uhu, Wanderfalke und Schwarzstorch 

sind hierfür prominente Beispiele. Auch 

die Rückkehr von Eisvogel und Lachs 

zur Wupper, die in den letzten Jahr-

zehnten wieder eine deutlich verbes-

serte Gewässerqualität aufweist, oder 

die Wiederausbreitung von Mittlerem 

Sonnentau und Sumpfbärlapp in der 

Ohligser Heide infolge langjähriger 

Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 

belegen die Erfolgschancen konsequent 

durchgeführter Natur- und Artenschutz-

maßnahmen. 

Dies darf jedoch nicht darüber hin-

wegtäuschen, dass auch in unserer 

Region in den letzten Jahrzehnten eine 

Vielzahl von Tier- und Pflanzenarten 

ausgestorben oder auf Reliktvorkom-

men zusammengeschmolzen sind, wie 

die vorhergehenden Kapitel für Arten 

einzelner Lebensräume verdeutlicht hat. 

Nicht nur Säugetiere, Reptilien, Amphi-

bien und Vögel sind hiervon betroffen, 

auch zahlreiche Insektengruppen sind 

in Artenanzahl und Bestandsdichte 

deutlich zurückgegangen. 

Die Ursachen hierfür sind meist Vielfäl-

tig und sind häufig durch den Umgang 

des Menschen mit seiner Umwelt ge-

prägt. Als wesentliche Faktoren für den 

Artenrückgang sind zu nennen:

  �Verlust an Lebensräumen durch 

Bebauung und Siedlungsflächener-

weiterung

  �Gefährdung der Reproduktion und 

des genetischen Austauschs durch 

zunehmende Zerschneidung der 

Landschaft und dadurch entstehen-

der Wanderbarrieren

  �Anbau von Monokulturen unter Ver-

lust artenreicher Kulturlandschaft

  �Verlust blütenreichen Grünlands 

durch Nährstoffanreicherung, 

Nutzungsintensivierung oder auch 

Nutzungsaufgabe

  �Gefährdung und Tötung von Insekten 

durch intensivierten Einsatz hoch-

wirksamer Pflanzenschutzmittel 

und damit einhergehender Verlust 

an Nahrungsquellen für Amphibien, 

Vögel und Fledertiere 

  �Veränderte Lebensraumbedingungen 

und jahreszeitliche Abläufe durch 

den Klimawandel

  � Verdrängung heimischer Arten durch 

eingewanderte und eingeschleppte 

Neobiota

Was kann Politik und Verwaltung, was 

kann aber auch jeder und jede Einzelne 

von uns gegen das schleichende Ver-

schwinden heimischer Arten unterneh-

men? Es sollen hier nur einige Aspekte 

aufgezählt werden, die auf kommunaler 

Ebene bei konsequenter und dauerhaf-

ter Durchführung eine wirksame Erho-

lung bedrohter Arten erzielen können: 

  �Erstellung eines arten- und ökosys-

tembezogenen Schutzgebietsma-

nagements. Hierbei ist es wesentlich, 

auf die artenbezogenen Bedürfnisse 

zu achten, die sich im Zweifel nicht 

unbedingt in Schutzgebietsabgren-

zungen des Landschaftsplans abbil-

den (Sicherung von Artenvorkommen 

auch außerhalb von Schutzgebieten).

  �Schaffung von strukturreichen, ex-

tensiv genutzten Biotopverbundsys-

temen durch gemeinsame Projekt-

entwicklung von Landwirtschaft, 

Waldbauern und Naturschützern.

  �Erarbeitung und Umsetzung von 

Handlungsstrategien zum Umgang 

mit Neobiota. 

  �Finden einvernehmlicher Standards 

einer naturverträglichen Bewirtschaf-

tung, z.B. durch entsprechende Vor-

gaben in Pachtverträgen, wie Verzicht 

auf Pflanzenschutzmittel, Schaffung 

von Randstrukturen/Säumen

  �Dokumentation von Artenfunden 

und Maßnahmenkontrolle zur 

Kontrolle der Bestandsentwicklung 

und möglichst frühzeitigen Reaktion 

im Falle siginifikant abnehmender  

Bestandszahlen besonders schutz-

würdiger Arten.
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  �Erarbeitung eines Konzeptes zur Ent-

schneidung sowie zur nachhaltigen 

Siedlungsentwicklung bei gleichzeiti-

gem Erhalt essenzieller Lebensräume 

besonders schutzwürdiger Arten im 

Bergischen Städtedreieck und hierzu 

notwendiger Biotopverbundsysteme.

  �Schaffung von Angeboten für Schu-

len und Einzelpersonen zur Umset-

zung niederschwelliger Artenschutz-

maßnahmen auf Schulgeländen oder 

des heimischen Gartens

  �Einführung eines Runden Tisches 

zum Thema „Artenschutz in Offen-

land und Wald“ mit Vertreterinnen 

und Vertretern von kommunaler Ver-

waltung, Landwirtschaft, Waldbauern 

und Naturschutz zur Erarbeitung 

gemeinsamer Schutzstrategien.

Die Aufzählung der vorgenannten 

Maßnahmenvorschläge erhebt keinen 

Anspruch auf Vollständigkeit. Gerade 

der letzte Punkt, soll aber verdeut-

lichen, das nachhaltiger Natur- und 

Artenschutz nur im Rahmen breit 

akzeptierter Handlungskonzepte 

erfolgsversprechend ist. Hierzu ist der 

regelmäßige Ausstausch der in der 

Natur aktiv Handelnden notwendig, 

um gegenseitiges Verständnis für die 

jeweiligen Bedürfnisse des Anderen 

zu schaffen und hieraus eine Synthese 

wirksamer Artenschutzmaßnahmen 

zu entwicklen. Natur- und Artenschutz 

sollte hierdurch zum selbstverständli-

chen Handeln des Menschen als Teil 

und Nutznießer der Dienstleistungen  

heimischer Natur werden. 

Dr. Jan Boomers

Nachwort
Diese Dokumentation beschränkt sich 

auf eine kleine Auswahl der im Bergi-

schen Städtedreieck nachgewiesenen 

wertgebenden Tiere und Pflanzen mit 

Schwerpunkt auf populäre und streng 

geschützte Arten. Die umfangreiche 

Langfassung mit ähnlichem Titel soll ab 

2019 im Internet zum Download bereit 

gestellt werden (www.bsmw.de).  

Dort wird auch eine Literaturliste zu 

finden sein.

Beide Versionen sind als Momentauf-

nahme zu verstehen, da das Spektrum 

„wertbestimmender Arten“ ständigen 

Veränderungen unterliegt. Eine Fort-

schreibung durch die Biologische Sta-

tion Mittlere Wupper erfolgt kontinuier-

lich in den EDV-Tabellen (siehe Anhang 

der Langfassung), die die Datengrund-

lage bilden. 
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Rückseite:
Sonnenburg, Frank (BS Mittlere Wupper)
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